Damiger Dampfboot 


M273. 
Freitag, den 20. November. 
Das „Danziger Dampfboot⸗ erſchein 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


N 
n 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſe rate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Gentr.-Ztgd.- u. Annone.-Bürean. 


In Leipzig: Eugen 
In Breßlau: Louis 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
Stangen's Annoneen-Bürean. 


Haaſenſteln & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Kiel, Donnerſtag 19. November. 
Nach den beim Commando der Marine eingegangenen 
Nachrichten iſt Sr. Maj. Dampfkanonenboot „Delphin“ 
am 18. d. von Giurgevo nach Galatz und Sulina 
in See gegangen. 
Malchin, Donnerſtag 19. November. 

Die Schwerin'ſche Regierung hat beim Landtage die 
Bewilligung einer Geldſumme zur Unterſtützung hilfs⸗ 
bedürftiger fremder Seeleute beantragt. 


Paris, Mittwoch 18. November. 

Der „Abend Moniteur“ berichtet, daß der franz fiſche 
Botschafter, Baron von Zalleyrand » Perigord, in 
St. Petersburg angekommen und vom Kaiſer Alexander 
empfangen worden ſei. Derſelbe habe ſich beglüd- 
wünſcht zu dem friedlichen Geiſte und den Gefühlen 
gegenfeitigen Wohlwollens, von welchen die Souve⸗ 
raue Europa's perſönlich beſeelt ſeien. Der Czar 
habe ſich ergriffen gezeigt über die Sympathie, welche 
der Kaiſer Napoleon ihm bei Gelegenheit des Schiff⸗ 
bruchs, welchen der Großfürſt Alexis erlitten und 
bei der Heirath des Herzogs von Leuchtenberg be 
wieſen; in gleicher Weile habe er feine lebhafte 
Befriedigung über den vollendeten Wiederaufbau der 
Kuppel des Doms in Jeruſalem ausgedrückt. — 
Der „Conſtitutionnel“ veröffentlicht einen Artikel, 
aus welchem hervorgeht, daß die Regierung der 
Donaufürſtenthümer beſchloſſen hat, die Frage in 
Betreff der Klöſter nach den Beſchlüſſen der interna- 
tionalen Commiſſion von 1864 zu erledigen. 


— Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales 
find geſtern mit ihren Kindern hier eingetroffen und 
werden morgen ihre Reiſe fortſetzen. 


London, Donnerſtag 19. November. 
Das Bankhaus Baring Brothers verſchiffte geſtern 
1,000,000 Pfd. St. Gold, die für Rußland beſtimmt 
find, mit dem Dampfer „Berlin“ nach Hamburg; 
der Dampfer führt außerdem 15,000 Pfd. St. Silber 
für Hamburg. 

Madrid, Mittwoch 18. November. 
Die bis jetzt in Spanien für die Anleihe gezeichnete 
Summe beträgt über 8 Millionen Escudos. Die 
Nachricht von flattgehabten Unruhen beſchränkt ſich auf 
einige Handwerker -Exceſſe, welche in Toledo ſtaltge⸗ 
funden haben. Im ganzen übrigen Spanien iſt die 
Ruhe nicht geſtört worden. 

Neapel, Mittwoch 18. November. 

Der Befuv befindet ſich ſeit zwei Tagen in heftigem 
Ausbruche. An dem Fuße des großen Kegels haben 
ſich neue Kegel geöffnet und ergießen Lavaſtröme in 
der Richtung, welche die Lava bei der Eruption 
im Jahre 1855 verfolgte. Das Maximum der 
Geschwindigkeit, in welcher die Lava ſtrömt, iſt 180 
Meter in der Minute. Die Lava, welche fi über 
bebautes Land ergießt, wird bald das Meer er⸗ 
reichen. Mehreren Dörſern droht Zerſtörung. 


Bukareſt, Donnerflag 18. November. 

Nach einer Privatdepeſche aus Giurgevo hat der Fürft 
don Rumänien dort den Beſuch des türkiſchen Gou⸗ 
derneurs von Bulgarien an Bord des rumäniſchen 
Dampftootes „Carl“ erhalten. Der Fürſt erwiederte 
den Beſuch in Ruſtſchuck, das Geſpräch drehte ſich um 
die in Bulgarien verſuchten Unternehmungen; die Be⸗ 
diehungen find wieder freundſchaftlicher. 


— 


| Politiſche Rundfihan, 


In der geftrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
zeigt der Präſident die Mandateniederlegung des 
Abg. Aßmann wegen ſeines Wiedereintritts in den 
Staatedienſt an. Ein Antrag Eberty, betreffend die 
ſchwurgerichtliche Behandlung der politiſchen und 
Preß vergehen, geht der Jufliz⸗Kommiſſton zu. Ein 
Antrag Harkort, betreffend die Abänderung des Eiſen⸗ 
bahngeſetzes, geht an die Handels ⸗Kommiſſlion. Ueber 
einen Antrag Richter, betreffend die Aufhebung des 
Verbots der Wiedertrauung geſchiedener Gatten, wird 
Schlußberathung beſchloſſen. v. d. Heydt überreicht 
Geſetzentwürfe, betreffend die Aufhebung des Denun⸗ 
cianten-Antheild und die Erneuerung des noch unbe⸗ 
nutzten Militair⸗Credits von 5 Millionen. Es folgt 
die Budget Berathung. Der Etat der öffentlichen 
Schuld wird mit unweſentlichen Streichungen bei den 
Gehaltserhöhungen genehmigt, dazu ein Antrag von 
Hänel, betreffend die fofortige Heranziehung des 
Lauenburger Antheils bei Entrichtung der Staats- 
ſchuld der Elbherzogthümer an Dänemark, wird ge⸗ 
nehmigt. Der Handelsminiſter legt einen Staats⸗ 
Vertrag mit Heflen « Darmftadt, betreffend den Bau 
der Eiſenbahn Hanau⸗ Offenbach mit der Ueberbrückung 
des Main und den Ankauf der Bahnftrede Frankfurt⸗ 
Offenbach vor. Es folgt die Berathung des Finanz⸗Etats. 
Bei der Berathung des Finanz⸗Etats wird die Rente 
des Fürſten Sayn Wittgenſtein⸗Hohenſtein von 
1000 Thlrn. wiederum geſtrichen. Ein Antrag 
Karſten, betreffend die Zurückhaltung von 419,311 
Thlrn. däniſcher Schuld bis zur Auslieferung der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Staatsarchive wird angenommen. 
Ein Antrag iſt eingelaufen, zu dem Ausgabenkapital 
49. Tit. 4., ſtatt 580,100 Thlr. nur 477,343 zu 
bewilligen. Die Differenz von 102,857 iſt zur 
Tilgung der Schulden Frankfurts angeſetzt. Das 
Motiv des Antrags führt aus, daß hiezu nur 23,428 
nothwendig ſeien, während der Etat 126,285 aus⸗ 
wirft, und daß dieſerhalb die Differenz ſtreichbar 
ſei. Eine längere Debatte findet ſtatt. Der Antrag 
wird mit großer Majorität abgelehnt. 

Die Generaldiskuſſlon der Staats haus haltsvor⸗ 
lage im Abgeordnetenhauſe hat faſt alle Punkte klar 
gelegt, auf welche es bei der Deckung des Deficits 
und der Auseinanderſetzung des Preußſſchen Staates 
mit dem Norddeutſchen Bunde ankam, um wieder zu 
normalen Zuſtänden zu gelangen. Am bedeutendſten 
ſprachen Lasker, Tweſten, Virchow, Benda und 
Hennig. Die Freiconſervativen ließen ſich nur durch 
Bethuſy⸗Huc, die Conſervatiden durch Glaſer und 
Heyſe vertreten. Die beiden letzteren ſind nicht die 
bedeutenderen Kräfte der altconfervativen Partei, aber 
fie mußten ſchon das Wort nehmen, weil Wagener, 
ohnehin aus der Fraction ausgetreten, ſich mehr und 
mehr vom politiſchen Kampſplatze zurüdzieht und 
Blanckenburg nur noch Gefallen an den Debatten 
des Reichtages zu haben ſcheint. Die Discuſſion 
wurde, wie eigentlich immer, nur von liberalen Abge- 
ordneten gehalten und gehoben; die Fractionen auf 
der Linken verfügen ohne allen Zweifel über die 
bedeutend ſten parlamentariſchen Autoritäten. Man 
hätte gern noch Reichenſperger gehört, indeß auch er 
bat, wie es ſcheint, nicht mehr das alte lebendige 
Jutereſſe an dem parlamentariſchen Kampfe, aus 
welchem er fo manches Mal durch feine glänzende 
Clequenz als Sieger hervorgegangen iſt. Die Regierung 
war nur durch den Finanzmin'ſter v. d. Heydt vertreten, 
den das Haus auf das Glimpflichſte behandelte und der 


darum auch bis auf den Zwiſchenfall mit Benda 
aus feiner urgemüthlichen Stimmung keinen Augen⸗ 
blick herauskam. Er beherrſcht nach zwanzigjähriger 
Praxis als Miniſter jeden kleinſten Etatspoſten, die 
Vertheidigung macht ihm alſo nicht die geringſte 
Mühe, und er erleichterte ſich feine Aufgabe ohnehin 
durch dae von vornherein abgegebene Geſtänduiß, 
es wäre allerdings wahrſcheinlich, daß nur unter 
Zuhülfenahme neuer Steuern die gegenwärtigen 
Finanzbedrängniſſe aus der Welt geſchafft werden 
könnten. Es kommt hinzu, daß die Finanzverwaltung 
des Bundes das Deficit verſchuldet hat, und er war 
nach Lage der Dinge gar nicht einmal verpflichtet, 
für den Norddeutſchen Bund eine Lanze einzulegen. 
Sehr aufgefallen iſt, daß die ſämmtlichen übrigen 
Miniſter dem Herrn v. d. Heydt die Vertheidigung 
des Geſammtetats allein überließen. Der Finanz⸗ 
miniſter war faſt immer ganz allein im Hauſe, die 
übrigen Herren erſchienen blos ab und zu, gingen 
aber kein einziges Mal auf die ſchweren Anklagen, 
welche gegen ſie erhoben wurden, auch nur mit 
einem einzigen Worte ein. Und es iſt doch ein 
arger Irrthum, den Etat in ſeiner Totalität dem 
Reſſort des Finanzminiſters unterſtellen zu wollen. 
Die Kammer hat ſich durch alle Fractionen hindurch 
die ſtrengſte Sparſamkeit zur Pflicht gemacht. 

Die General⸗Diskuſſion des Etats im Abgeordneten⸗ 
hauſe hat jedenfalls hinlänglich ergeben, daß nicht die 
Ergebniſſe der Landtagsbeſchlüſſe, ſondern die Beſchlüſſe 
des Reichstages von maßgebendem Einfluß auf die 
finanzielle Geſtaltung Preußens und des Bundes ſein 
werden. Was das Abgeordnetenhaus mit dem Etat 
jetzt noch vornimmt, iſt irrelevante Arbeit. Es kann 
nur einzelne Reſſortverhältniſſe zur Erörterung bringen, 
die ſpeciell Preußen angehen; einen Einfluß auf die 
Richtung der auswärtigen Politik hat das Abgeord⸗ 
netenhaus durch ſeine Etatsentſcheidungen nicht mehr, 
ſchon weil es mit dem Militairetat nichts zu thun 
hat und weil Preußen blos noch ein Glied, wenn auch 
immerhin das mächtigſte, im norddeutſchen Bunde iſt. 
Der Reichstag wird Steuern bewilligen oder verſagen, 
je nachdem; der Landtag kann nur noch auf die Rich⸗ 
tung der innern Politik einwirken, das iſt ſeine be⸗ 
ſchränkte, aber doch immerhin lohnende und bedeutende 
Thätigkeit. In wie weit er in dieſer Seſſion dabei 
auf Erfolge zu rechnen hat, laſſen wir füglich dahin⸗ 
geſtellt; wir glauben nicht, daß ſie allzu groß, ja 
nur nennenswerth ſein werden. Die Richtung der 
innern Politik bleibt unverändert dieſelbe. — 

Wie in Abgeordnetenkreiſen verſichert wurde, 
iſt die Friedensſtärke der Armee abermals, und zwar 
um 20 Mann per Bataillon verringert worden. — 

Graf Bismarck hat, wie man hört, feinen 
Gütercompler Varzin noch um das daneben liegende, 
ſich durch feine ſchöne Lage auszeichnende Gut 
Selitz, welches durch Ankauf auf ihn übergegangen 
iſt, vergrößert. — 

Es fol Anfangs October in Hamburg eine 
Verſammlung von Adligen, etwa 40 Köpfe ſtark — 
wie viel Leute von Kopf darunter waren, iſt nicht 
feſtgeſtellt — ſtattgefunden haben, in der beſchloſſen 
wurde, der preußiſchen Regierung gegenüber ſich vor 
läufig auf paffiven Widerſtand zu beſchränken, dage⸗ 
gen durch perſönliche und Preß⸗Agitationen auf die 
Bevölkerung einzuwirken, damit die Sehnſucht nach 
der Welfenherrſchaft nicht verfliege. An der Ber- 
ſammlung ſollen auch einige mißverguügte Herren 
vom katholiſchen Adel aus Westphalen theilgenommen 
haben. — Es iſt wohl auch eine Folge der Verbiſſen⸗ 


beit des hanndverſchen Adels, daß die Söhne des 
ſelben meiſtens, wie neulich wieder eine Unzahl junger 
Leute, in die ſächſiſche Armee eintreten, um dem 
preußiſchen Corporalſtock zu entgehen, — 

In Dresden hat der Kriegsminiſter kürzlich die 
Offiziere um ſich ver ſammelt, um ihnen einzuſchärfen, 
daß es ihre Pflicht ſei, ſo viel wie möglich die 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Sachſen und 
Preußen zu pflegen und fle ſich beſonders in Acht 
nehmen müßten, in den Zeitungen etwas gegen Preu⸗ 
ßen zu ſchreiben. Welche Urſache dieſe väterliche 
Ermahnung hat, wird nicht gemeldet. — 

Bei der württembergiſchen Reiterei wird die 
Pickelhaube eingeführt werden. — Das Geſchrei über 
„Verpreußung“ wird ſich in Folge deſſen von Neuem 
erheben. Die Beziehungen zu Frankreich dürften aber 
durch dieſe Maßregel keine Störung erleiden. — 

Wir hatten doch etwas zu viel geſagt, als wir 
jüngſt die Meinung ausſprachen, daß in Oeſterreich 
das neue Wehrgeſetz, nachdem es die Klippen im 
Abgeordnelenhauſe pafſirt, von den hochadligen Mit⸗ 
gliedern des Herrenhauſes mit offenen Armen ange ⸗ 
nommen werden würde. Die Vermehrung der Soldaten 
laſſen ſich dieſe Herren ſchon gefallen, auch darum 
grämen fie ſich nicht, wo das Geld herkommt, aber 
einen Punkt hat das Wehrgeſetz, der ihnen nicht 
behagt. Dag iſt die allgemeine Wehrpflicht, von der 


in Zukunft in Oeſterteich kein Meuſch mehr aus⸗ 


genommen ſein ſoll. Das paßt den ſogenannten 
Standesherren nicht, die früher militärfrei waren 
und ſich nur herbeiließen, auſtändige Befehlsbaber⸗ 
poſten zu übernehmen, und einer derſelben, der Fürſt 
Windiſchgrätz, verlangt, daß ihnen das alte Vorrecht 
auch im neuen Geſetz eingeräumt werde. Daraus 
wind nun in keinem Fall etwas werden, aber weil 
nichts daraus wird, iſt es gar nicht unmöglich, daß 
die Standes herren dem Gelege ein Bein ſtellen werden. — 

Der König von Neapel hat von der öſterrei⸗ 
chiſchen Kaiſerfamilie die Ermächtigung erhalten, feinen 
Wohe ſiz in Miramare aufzuſchlogen. — 

Seit einem Jahre hat Italien aus den einge⸗ 
zogenen firchengütern ca. 18 Millionen preußiſcher 
Thaler gelöſt. — 

Der Verlauf der Dinge in Spanien erhält für 
alle politiſchen Sanguiniker eine fo ernſte, kalte und 
nüchterne Lehre, wie ſie in dieſer Form nicht oft zu 
Tage tritt. Wir meinen damit den politiſchen 
Compromiß der Parteien. 

Als die ſpauiſche Revolution ihren erfolgreichen 
Ausgang und die alte Regierung ihren Weg über die 
Pyrenäen genommen hatte, warf ſich ein großer Theil 
der curopäiſchen Preſſe mit Vehemenz auf die Erörterung 
der Frage, ob Spanien eine Republik werden, oder 
zur Monarchie zurückkehren würde? — Die Form 
des Gouveruemenis ließ den Parteipolitiker nicht zur 
Ruhe kommen. Hie und da, wo man den typiſchen 
Charakter des Spaniers nicht kennt und in ihm, weil 
er ein Südländer, einen höheren Naliener erblickt, 
prognoſticirte man bereits die wildeſten Parteiſchlachten 
um die Principienfrage und überſah, daß vielleicht 
keine Nation ſeltener innere Kämpfe um große 
Principien geführt hat, als eben die ſpaniſche. Denn 
den zahlreichen dynaſtiſchen Scharmügels, dem langen 
Kampfe der Karliſten und Chriſtinos wird man 
unmöglich eine principielle Bedeutung beilegen, wie 
dem Rampfe für oder gegen das monarchiſche Princip 
überhaupt, 

Inzwischen aber war es längſt eine befaunte 
Thatſache, daß in Spanien eine zahlreiche, gut orga⸗ 
niſicte republikaniſche Partei beſtand, welche ſich einer 
intelligenten Führerſchaft rühmen durfte und die einen 
offenen Rampf für die Republik für motivirt auszu⸗ 
geben wohl ein Recht befaß. 

Aber man vergaß, wo man ſich jetzt in dieſer 
Erwartung getäuſcht ſieht, ein großes culturhiſtoriſches 
Moment: nämlich daß die „Nachkommen des Cid“ 
in ihren Udern eine gute Portion mauriſchen, arabi⸗ 
ſchen Blutes tragen; daß die ſprichwörtlich gewor 
dene ſpaniſche „Ocanpagpal, ihres echten Glanzes 
enikleidet, arabiſches Phlegma, und daß der heiß ⸗ 
blütbige Spanier, der bequemen Autorität entrückt 
und auf ſich ſelbſt angewieſen, dieſelbe Behutſamkeit 
in der Politik heſitzt, die er im kaufmänniſchen Ges 

äftsleben zeigt. Spanien producirt einmal keine 

ribhaldis und Ledru⸗ Rollins. Wo das ſpaniſche 
Volt nicht bingeriffen wird durch eine dogmaliſche 
Autorität, da iſt es in Religion und Politik phleg⸗ 
matiſch ernſt, es iſt — zu bequem, um ſich für das 
„Princip“ ohne allen Beigeſchmack dauernd zu ber 
geiſtern. f 

So fihen wir denn heute, daß die ſpaniſchen 
Republikaner, wo ſie vor die praktiſche Eatſcheldung 
geſteüt find, mit Bewußlſein reſtzntren und daß die 
monarchiſche Regierungsform dereits außer Frage 


ſteht. Olozaga und ſeine Freusde fühlen und er⸗ 
kennen die Schwierigkeiten, welche ihrer warten, wenn 
fie das Land des kaum beſiegten Bourbonismus in 


das republilaviſche Extrem ſtoßen würden. Das S 
Bedürfulß, admiaſſtrativ zu organiftren, ißt mächtiger 
als alle Prineipienreiterei und von der ausſchließlichen 


Verantwortlichkeit einer ſolchen Miſſion wenden ſich 
alle Parteien ab. 

Mag man die Nepußlik wänſchen, — wan 
wünſcht Vieles im Leben! — man wird zugeben 
müſſen, ein Blutvergießen um Prinzipien würde in 
Spanien die Kräfte ſchwächen, welche man zur admini⸗ 
ſtrativen Reorganiſation des Landes bedarf, und daß 
Spanien eine ſolche Schwächung nicht ertragen kann, 
das fühlen die Parteiführer. 

Und iſt es denn, ſelbſt auf republikaniſchem Stand» 
punkt, nicht ein Foriſchritt, die Monarchie ohne 
Fanatismus für irgend eine dynaſtiſche Perſönlichkeit 
discuttren und beſchließen zu ſehen? Iſt wit dieſem, 
verhältuihmäßig leidenſchaftsloſen Compromiß der 
Monarchie ſelbſt nicht eine Miſſton zugewieſen, wie 
fie ein vernünftiger Republikanismus gleichfalls zu 
feinem Programm machen müßte? 

Es iſt eine Thatſache geworden: die nationale 
konomiſchen und handelspolitiſchen Bedürfniſſe der 
Völker werden jetzt ſtärker betont als die brillanten 
Programme abſtrakter polinſcher Parteien. 

Und das iſt ein Fortſchritt; mag er auch manchem 
alten Parteihäuptling ſauer genug ankommen. — 

Die Congreßideen, welche in Paris vor etwa 
acht Wochen auftauchten, find noch nicht ganz in's 
Meer der Vergeſſenheit verſenkt. Napoleon trägt 
ſich immer noch mit dem Plan und England ſoll, 
für den Augenblick wenigſtens, nicht mehr ſo abſolut 
opponiren, wie früher. Wenn ſich nicht neue Hin⸗ 
derniſſe ergeben, was man bekanntlich bei den weit 
angelegten Napoleoniſchen Plänen noch weniger vor⸗ 
aus ſehen kann, als bei anderen menſchlichen Dingen, 
ſo wird die Geſchichte wohl nächſtens in das Stadium 
der öffentlichen Ventllation treten. Auf Eagland, 
Italien, Spanien, Dänemark, Schweden und Oeſter⸗ 
reich fol Napoleon fo weit rechnen können, daß fe 
der Annahme der Einladung keine allzu großen 
Schwierigkeiten entgegenſetzen werden. Es wird 
wohl ſchließlich nichts dabei herauskommen, iſt aber 
doch immer ein dickethueriſcher Zeitvertreib. Viel 
Glöck dazu. — 

Das Haus Rothſchild zeigt durch ein Circular 
ſeinen Geſchäftsfreunden an, daß die Leitung der 
Firma, nach dem Tode des Barons James an feine 
Söhne, die Barone Alphons und Guſtav Rothſchild, 
übergegangen ſei. Nach glaubwürdigen Nachrichten 
beträgt die Hinterlaſſenſchaft des Barons James, 
der im Jahre 1812 mit etwa einer Million Fraulen 
im Vermögen nach Paris gekommen war, oberflächlich 
abgeſchätzt ewas mehr als 2000 Millionen Franken, 


und eingeweihte engliſche Finanzmänner verſichern, 
daß im ganzen vereinigten Königreiche ſich kein Ver 


mögen deſem an die Seite flellen laſſe. Baron 
James hivterbäßt außer feinen Pariſer Wohnhäusern, 
dem Schloſſe im Bois de Boulogne und der pracht⸗ 
vollen Beſitzung von Laferrières roch 51 große Häuſer 
in Pais, ſowie verſchiedene Grundſtücke ähnlicher 
Art in den bedeutendſten Städten Europas. Namentlich 
in Italien hat das Grundeigenthum Rothſchilds ſich 
in den letzten Jahren bedeutend vermehrt, ſo daß 
er in Rom, Neapel, Florenz und Turin mehrere 
Paläſte beſitzt. Dieſe Einzelheiten find aus durchaus 
zuverlöſſiger Quelle geſchöpft. — 

Nach den bis jetzt eingegangenen Wahlnachrichten 
aus England wird die liberale Partei eine entſchiedene 
Mehrheit im neuen Parlament habe Der Sturz 
des Miniſteriums Disraelt und die Bildung eines 
Miniſtexiums Gladſtone iſt daher ſchon jetzt als 
ſicher zu betrachten. — 

Die Polizeiplackerei in Rußland wird täglich 
ärger. Laut Bekanntmachung des Gouverneurs von 
Warſchau wird fortan ein Reiſepaß nach dem Aus 
lande für Badereiſende nur kraft eines Atteſtes von 
dem betreffenden Kreisarzt ertheilt werden, welches 
Atteſt die Natur der Krankheit, den Kuxort und die 
erforderliche Rurzeit angeben muß. Ohne ein ſolches 
Atteſt, das, von Privatärzten ausgeſtellt, keine Berüd> 
ſichtigung findet, wird ein Reiſepaß nicht ertheilt. 

Auch mit den Päſſen nach dem Auslande, die 
in den das Königreich Polen bildenden Gouvernements 
ertheilt werden, iſt jetzt eine Aenderung vorgenommen 
worden. In dem einleitenden Paſſus ſolcher Päſſe, 
welcher bisher lautete: „Im Namen Sr. Majeſtät 
des Kaisers aller Reußen, Königs von Polen c.“ 
iſt der Titel „König von Polen“ gauz in Wegfall 
gekommen. 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 20. November. 
— Der Magiſtegt hat nunmehr, dem Wunſche der 
tadtvtrordueten gemäß, beſchloſſen, Hrn. Dr. Bauten 
zum Direktor der Johanntsſchule, ohne Vorbehalt, 
zu wählen. 

— Die um Verlegung des Dominiksmarktes an 
den Magiſtrat eingereichte Petition hat deeſelbe dem 
Königl. Polizei - Präfidium befütcwortend Über wieſen . 

— Der Poſteours zwiſchen hier, Coͤslin und Stolp 
iſt wie folgt geändert: Abgang von hier nach 
Berent täglich 5½% Uhr Nachmittags, Perfonen- 
poſt nach Cöglin ? ſtatt um 3% jetzt um 614 Uhr 
Nachmittags, Perſonenpoſt nach Stolp: ſtatt um 
6% Nachmittage, jetzt um 6 % Uhr Nachmittage. 

— [Gewerbe- Verein.] Herr Dr. Schulz hielt 
geftern einen Vortrag über Pompeji. Dieſer auf einer 
Anhöhe an der Mündung des Fluſſes Sarnus gelegene 
Ort ward mit mehreren andern im Jahre 79 in Folge 
des bekannten furchtbaren Ausbruchs des Veſuvs durch 
einen Regen von Lavaſand und Aſche verſchüttet. Nach⸗ 
dem zu verſchiedenen Zeiten Spuren der Stadt auf⸗ 
gefunden worden waren, begann 1748 die planmäßige 
Ausgrabung, ſo daß gegenwärtig über zwel Ortttel des 
Ganzen an's Tageslicht gebracht iſt. Die Gebäude ſind 
größtentheils Trümmer. Der Herr Vortragende ging 
auf die dort vorgefundenen Kunſtſchätze, auf die Bauten, 
Denkmäler, Theater der Pompefianer und deren Ge⸗ 
wohnheiten ſpecieller ein und verſchaffte dadurch 
ſeinen Zuhörern eine ſehr genußreiche Stunde. 
Aus dem Fragekaſten kamen folgende Fragen zur Beant⸗ 
wortung: 1) In der Verſammlung am 17. v. M. jei 
in Bezug auf die Schulverhältniſſe Danzigs geſagt, daß 
wir die Sünden unſerer Väter zu fühnen batten; dies 
ſei ein ungerechtfertigter Vorwurf. Das Schulgeld ſei 
zu hoch, dadurch bleibe den Knaben der weniger bemit- 
telten Eltern der Beſuch der beſſern Schulen verſchloſſen; 
es müßte gar kein Schulgeld gezahlt werden. Der öftere 
Wechſel der Lehrer jet unſtatthaft, da er auf den Unter⸗ 
richt ſchädlich wirke; könne der Lehrer finanziell nicht fo 
geftellt werden, daß er ſich nicht nach andern Stellen 
umzuſeben brauche? Die körperliche Züchtigung ſei nicht 
zeitgemäß; durch Strafarbeiten, Ermahnungen und Bor- 
ſtellungen werde man beſſere Reſultate erzielen. Der 
Gewerbe-Berein wird erſucht, ſich für dieſe Angelegenheit 
zu intereſſiren und Abhilfe herbelzuſchaffen. Antwort 
durch Hrn. Dir. Kirchner: Allerdings daben unſere 
Väter gegen uns gefündigt, da fie den damaligen Cultur⸗ 
zuſtänden keine Rechnung getragen haben. Sehen wir 
die erbärmlichen Schulräume aus dieſer Zeit an, in 
welchen 78 Kinder auf 68 OJ. Fuß zuſammenge preßt ſaßen! 
Am beſten wäre es allerdings, wenn Jedermann ſeine 
Kinder koſtenfrei zur Schule ſchicken und letztere von 
ihnen durchmachen laſſen könne, indeſſen fei dies doch 
nirgends im Preußiſchen Staate eingeführt. Wollten 
wir dies, dann müßten wir die Communalſteuer ver- 
doppeln reſp. verdreifachen, was Manchem auch nicht 
angenehm wäre. Der Wechſel der Lehrer ſchade im 
Ganzen nicht fo ſehr, da für jede Schule ein Ziel adge⸗ 
ſteckt ſei, welches fie erreichen müffe; die Ueber⸗ 
füllung der Schulen wirke dagegen weit ſchäd⸗ 
licher, und das ſel auch eine Sünde unſerer Baer. 
Die körperliche Züchtigung ſei wohl ziemlich abgeſftellt, 
dagegen nützen Strafarbeiten am allerwenigſten, Ermah⸗ 
nungen und Vorſtellungen helfen aber nur von bäus⸗ 
licher Seite. An den Eltern liege es, dahin zu wirken, 
daß die Knaben ſich nicht etwas einbilden, was fie 
erſt werden ſollen. Dazu heife man aber, wenn 
man die erwachſenen Knaben die Billardftuben deſuchen 
laſſe und die jüngern wie Affen ausputze, wodurch die 
Eitelkeit geweckt! werde und fie ſich als Herren denken. 
2) Darf ein Gewerbetreibender eine ihm * Reparatur 
übergebene Sache, wenn dieſe vom Eigenthümer wicht 
abgeholt wird, nach vorheriger öffentlicher Aufforderung 
— zur Adbelung der Sache, widrigenfalls er Me ver⸗ 
kaufen wolle — wirklich verkaufen, um ſich daraus bezahlt 
zu machen? Herr Sielaff: Nein! Eine ſolche öffentliche 
Aufforderung fei ohne rechttiche Wirkung. Dem Betref- 
fenden fteht nur die Klage und demnächſt ſeine Befriegi⸗ 
gung durch gerichtlichen Verkauf der Sache offen. 3) Iſt 
die Ritze am Fragekaſten nicht zu eng, um eine 
in denjelben unbemerkt durchſtecken zu können? Hr. Gu 
bach erklärt, daß dem Mangel bereits abgeholfen ſei. 
4) Herr Hoffmann führt außer Strobhüten auch noch 
Lebendiges: 3. B. Aquarien. Wir würden Hexrn 99 
mann zum Dank verpflichtet fein, wollte er ung nächſten 
einen Vortrag über die Fütterung und Wartung feiner 
Waſſerthierchen halten. Herr Dir. Kirchner: Wir wollen 
ihn darum erſuchen. 5) Was iſt die Uiſache, daß man 
an Martıtagen von Auswärtigen für 4 Sgr. 4 pr, 8 Loth 
Brod kauft, wogegen das Brod der hiefigen Bäckereien für 
5 Sgr. nicht größer, aber wohl ſchlechter it. Antworr: 
Die biefigen Bäcker können es wohl nicht billiger Uefern. 
e Wie ſetzt man der Willtühr der Bäcker ein Ziel 
und zwingt fie, daß fie ihr Brod wie die Fleiſcher 
und Müller ihre Waaren nach Gewicht verkaufen? 
Antwort; Herr Adrian bat eine Zeitlang fein Brod 
nach Gewicht verkaufen wollen, fand aber keine Abnehmer. 
7) Wie kommt 48, daß die Quellen in Karlsbad 19 
heiß, find, daß ſie Eier ſieden? Rähert das von einem 
Im Innern. der Erde befindlichen Feuer oder von Kall 
ſteinen her? Antwort: Dieſe Frage konnte nicht genn 
geud beantwortet werden, indeſſen mit Beftimmihelt 
erklärt, daß die Wärme der Quellen weder non Feuer, 
noch Kaltfteinen berxrühre. 8) Ist es den Vätern eflatiet, 
dem Turnen ihrer Töchter ßelzuwodnen? Talwork: 
Ganz gewiß; ebenſo auch den Müttern, und diefe würden 
zu der Aufidt kommen, daß ein Turnen beſſer sel als 
das Tanzen und daß ihre Töchter, wie öfters angenom 
men, durchaus nicht in Knaventtetdern, ſondern in ihren 


gewöhnlichen weiblichen Kleidern turnen, falls die Schleppe 

derſelben nicht zu lang ſei. 9) Wäre es nicht geboten, 

die untere Stufe der Freitreppe mit Holz zu belegen, 

es könne durch die Glätte leicht ein Unglück entftehen. 
Herr Kutzbach: Soll beſorgt werden. 10) Es wird 

Be um einen Vortrag über Schleiermacher. Herr 
r. Möller erbietet ſich dazu. 


— Geſtern haben die Materialwaarenhändler 
woferer Stadt in zimer Verſammlung den Beſchluß 


gefaßt, ihre Läden am Sonntag um 2 Uhr Nach- zog 


mittags und von Neujahr ab an den Wochentagen 
um 9 Uhr Abends zu ſchließen. 


— Herr Dr. Mannhardt erfreute die zu der 
Botleſung des Herrn Prediger Hedelke über 
„Comenins“ erſchienenen Zuhörer, auf befondern 
Wunſch des Vorſtandes der Klein -Kinder ⸗Bewahr⸗ 
Anſtalten, durch den Vortrag einiger Reute r'ſchen 
Dichtungen. 

— Das auf der Deorient'ſchen Werſt für 
Rechnung der Königl. Regierung erbaute Rettuogs⸗ 
boot wurde geſtern mit dem Wagen zu demſelben 
nach der Weſterplatte, wo es ſtationirt wird, 
hinbefördert. 

— In unſerm Referat über die Stadtverordneten. 
Sitzung am 14. d. Mis. beißt es trribümlich: daß „Herr 
Lohmeyer“ von der Johannis- Schule abgehen werde. 
Es ſoll heißen: „Herr Laubert“, was wir hierdurch 
nachträglich berichtigen. 

— Geſtern Abend bald nach 8 Uhr eutſtand auf 
dem Reſtaurateur Pfitznen'ſchen Grunzſtücke Peter. 
ſiliengaffe 11 dadurch Feuer, daß die Dielung eines 
Zimmers im erſten Stockwerke unmittelbar mit dem 
Scornfteine in Verbindung gebracht war und ſich 
in Folge deſſen unter dem Stadenofen entzündet 
hatte, — Der zur Hülfe herbeigerufenen Feuerwehr 

ec bald des Brandes Herr zu werden, doch 
hätte ſehr leicht, wenn das Feuer einige Stunden 
ſpäter aus gekommen wäre, ein recht erhebliches Unglück 
eutflehen können, da nicht weniger als 6 Perſonen in dem 
genaunten, fowie in dem benachbarten Zimmer ſchliefen. 


— Geſtern Abend wollte ein Fuhrmann mit einem 
großen ſchweren Leiterwagen, welcher mit 3 Pferden 
deſpannt war, vor der grünen Thorbrücke auf Seite 
der Speicherinſel umwenden. Da jedoch die Milch 
kannengaſſe für dieſes lange Geſpann nicht breit genug 
iſt, gleitete zuerſt der Hinterwagen auf die Stufen 
der Treppe, welche nach der Mottlau führt, als dann 
bing der ganze Bagen mit Pferden und Kutſcher rück⸗ 
wäris die Treppe hinunter auf das Bollwerk; hier 
ſand Alocklicherweiſe der Hintere Theil des Wagens 
an dinem Schiffe pfahle eine Gegenwehr, wodurch der 
Sturz des Laſtwagens in den Fluß abgewendet wurde. 
Die Pferde wurden von den Sielen abgeſchnitten und 
mit Mühe die Treppe hinaufgeführt. Kutfcher und 
Pferde haben Feine beſonderen Verletzungen davonge⸗ 
wagen, ſondern find mit dem bloßen Schreck davon⸗ 
gekommen. 

— [Weichfel-Trajekt.] Czerwinsk⸗Marien⸗ 
werder per Kahn bei Tag und Nacht. 


— Vor einigen Tagen iſt in Weichſelmünde das 
Dach des Juchter 'ſchen Wohnhauſes vom Sturme bis 
auf die Schornſteine weggeriſſen worden. In vorver⸗ 
gangener Nacht wurde eine holländiſche Kuff in 
ihren Befeſtigungen vom Sturme losgeriſſen und 
trieb ſich geſtern noch ſchwimmend auf der Weichſel 
umher. Bon fünf bei Heubude befeſtigt getegenen, 
Weizen beladenen Gallern find zwei vom Sturme 
losgeziſſen und geſunken. Die andern 3 wurden 
en durch das Dampfboot „Möwe“ nach dem 

öſchungsorte bugſirt. 

— Bei dem am 21. d. M. Nachmittags 3 Uhr 
im großen Nemter des Schloſſes zu Marienburg 
ſtattfindenden Concerte werden außer einigen Danziger 
und Marienburger Dilettanten auch Frl. Eichhorn, 
Herr Theaterdirektor Fiſcher und Herr Pianiſt 
Mäcklenburg von hier mitwirken. Ein aus 
80 Sängern beſtehendet Chor wird das Concert 
einleiten und ſchließen. Während des Schlußichors 
ſoll der Memter bengaliſch erleuchtet werden. 

— Am 18. d. M. hatte Thorn bei 20 R. Kälte 
den erſten Eisgang, welcher Mittags darch eingetretenen 

heftigen Weſtwind unterbrochen wurde. 


— In Rönigsberg wird aus en und Schle⸗ 
ſien und auch ea fo viel Mehl eingeführt, 
daß dadurch daſſelte ſchon um 10 bis 15 Sgr. pro 
Eentner im Preiſe geſunken iſt. Größere Sendungen 
werden noch erwartet. 


— Am 15 d. M. wurde in Gumbinnen ein ſehr 
lebhafter Steruſchnuppenfall beobachtet; es find in 
einer Biertelſtunde zwiſchen 6 und 7 Uhr Mor gene 
d Fille gezäblt. 


Zum Verſtändniß Hildebrandt ſcher Gemälde. 

Der Künſtler hatte ſein ganzes Leben und Streben 
dem heiligen Lichte zugewendet; die irdiſchen Gegen⸗ 
ſtände waren ihm Nebenſache, der Himmel, der 
Aether, die verklärte Luft und der aus ihr auf die 
dunkle Erde niederſtrahlende Lichtglanz — das war 
die Aufgabe feines künſtleriſchen Schaffens. Deshalb 
es ihn immer dahin, wo der Quell des Lichts 
in ſenkrechtem Strahl die Erde, Meere und Ströme 
verklärt, nach dem glühenden, glänzenden Süden, 
daher auch der kalte, bedächtige Nordländer, wenn er 
nicht, gleich dem Künſtler, das Verſtändniß des Lichts 
in ſeinem innerſten Buſen trägt, vor ſei nen glühenden, 
lichtgeſättigten Bildern als vor unverſtändlichen Phan⸗ 
taſten ſtebt und dem Künſtler nicht folgen und ihn 
begreifen kann. Nur wer das Verſtändniß in eigener 
Bruſt trägt, dem bleiben die genialen Conceptionen 
nicht fremd, weil er die Macht des Genius fühlt 
und verſteht. — 

Und nun — nachdem er ſich ſelbſt zu dem Urquell 
alles Lichtes aufgeſchwungen und die dunkle Erde 
hinter ſich gelaſſen hatte, ſtand ſeine Hülle im Sarge 
vor ſeinem letzten, unvollendeten Meiſterwerke, in 
welchem er den Zuſammenhang aller Lichterſcheinung 
in dem Spektrum des Regenbogens, der auf dunklem 
Gewittergewölk ſich gebildet, vorahnend zuſammen⸗ 
gefaßt und der Macht ſeines Pinſels anvertraut hatte! 
Wahrlich — wenn das nicht hohe, erhabene Poeſte 
iſt, die uns Trauernde Über feinen Verluſt verſöhnt, 
ſo giebt es keine Poeſie ſonſt! 

v. Duisburg. 


Das Meer, ein Spiegel unendlich weit, 
Darüber in flammender Herrlichkeit 
Die Sonne, — o glühende Farbenpracht! 
Du Adlerauge, hab' acht, hab' acht! 
Du Adterauge, fo mahnet es laut, 
Haſt ungeblendet mein Licht geſchaut, 
Du Adlerauge, ſo ſcharf, ſo klar, 
O komm' und ſchaue mich an, mein Aar! 


Die Sonne harret, es harret voll Licht 
Das Meer, das große, und regt ſich nicht; 
Du Adlerauge, o komm' und ſchau' 

Die Farben ſo roth, ſo gold, ſo blau, 

So tief, fo weit, voll Wundergewalt, 

O komme, mein Aar, o ſchau' uns bald, 

O komm' und nimm uns im Geiſte wahr; 
Bald iſt es zu ſpät, — o komm', mein Aar! 


Es ruft, es fleht, es glüht Natur; 
Wo bleibt, der verſtanden mein Prangen nur? 
Wo bleibt, der umwandelt das Grdenrund 
Den Aether durchforſcht, des Meeres Grund, 
- tief mir in die 


Dem ich mein Wee Herz vertraut? 
Du, Adlerauge, fo Scharf, fo klar, 
O komm' und ſchaue mich an, mein Aar! 


Den ſehnenden Ruf, — er hörte ihn nicht; 
Erloſchen iſt das Augenlicht, 
Das ſah und ſchuf der Sonne Glüh'n 
Als heißen, ſtrahlenden Rubin, 
Des Meeres Grund, des Aethers Höh', 
So ſchwarz die Nacht, ſo weiß den Schnee; 
Der Maler blendender Farbenpracht, 
Das Adlerauge verſank in Nacht. 


Der Wanderer ohne Ruh und Raft 
Ift jetzt ein ftiller Grabesgaſt; 
Die Hand, die ſchuf in Farben groß, 
Liegt läſſig nun in feinem Schooß; 
Das Auge, ſtart wie Sonnenlicht, 
Iſt ohne Glanz und regt ſich nicht; 
Die ſchöne, Bei Leidenſchaft 
Vom Tod verloſcht und weggerafft. — 


Du warſt erwählt mit ſeltener Gunſt, 
Du Auserwählter hoher Kunſt, 
Und bleiben wird, was Du vollbracht 
Wie Sonne, Meer, Luft, Licht und Nacht, 
So blendend, golden, roth und blau 
Zu immer neuer Wunderſchau! 
Du Adlerauge ſcharf und klar, 
Zum Himmel ſtiegft Du auf, mein Aar! 
Herrmann Neumann 
in Neiſſe. 


Serichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Der Hausknecht Hoffmann beſuchte in einer 
Nacht im Juni d. J. das Lokal des Reſtaurateurs 
Quſtſch auf Langgarten und fand dort Gäſte in hei⸗ 
terſter Laune vor, welche ſich rangten und ftießen.. 
Dabei 99 8 es, daß ein Teller mit mehreren Brat. 
klopſen vom Tiſch oder der Tombank des Wirthes, wo 


fie zum Verkauf an die Gäſte aus geſtellt waren, her ⸗ 


untergeſtoßen wurde. Der Appetit der Anweſenden 
wurde ſehr rege, fie: fielen über die auf der Erde liegen ⸗ 
den Kiopfe der und vertilgten fie; als nun aber der 
Wirth ſeine Bezahlung verlangte, weigerte ſich Jedermann 
dazu, denn Niemand wollte davon was genoſſen baben 
und dennoch waren die Klopſe verſchwunden. Der kluge 
Wirih hielt ſich desbalb an einen Mann, welcher einen 
annändigen Rock trug. Von dieſem verlangte er die 
Bezahlung der Bratklopſe mit 7 Sgr., und als jener 
ſich weigerte, drobte der Wirtb, ihm den Rod abzuziehen. 
Un fich dieſer Unannehmlichtelt zu entzieben, bezahlte 


der Mann mit dem guten Rock die 7 Sgr. und wur d 
dann noch obendrein hinausgeworfen. Dieſer Vorgang 
hatte den Hoffmann zu der Aeußerung veranlaßt, daß, 
wenn der Mann bezahle, es unrecht ſei, ihn hinauszu⸗ 
werfen, und mit dieſen Worten verlleß auch er das Lokal 
des Qultſch. Ihm folgte nach feiner Angabe aber der 
Hausknecht Frdr. Sadowaki und dieſer brachte ihm 
einen Meſſerſtich in den Rücken und einen zweiten an 
der Backe bei. Sadowski giebt dies zu, behauptet aber, 
daß er von Hoffmann auf der Straße aufgelauert, von 
ihm mit einem eiſernen Stocke angegriffen ſei und er ſich 
nut zur Wehr geſetzt habe, allerdings mit einem Meſſer. 
Sadowski meint zwar, daß dieſer Angriff eigentlich dem 
Herrn Wirth gegolten und Hoffmann ſich in ſeiner Perſon 

irrt habe, daß er ſich aber doch habe wehren müſſen. 

6 iſt durch die Beweisaufnahme * feſtgeſtellt wor · 
den, daß Hoffmann den Sadowski zuerſt geſchlagen, 
Letzterer dem Erſteren aber nicht im Stande de Noth- 
wehr die Verletzung beigebracht habe. Der Gerichtshof 
verurtheilte den Sadowäli zu 3 Monaten Gafängnip. 

2) Der Maurergeſelle Rebelowski von bet ift 
Hauswirih. Bei ihm zur Miethe wohnte der Arbeiter 
Heinr. Thor, der ihm Miethe ſchuldig war. Rebelowskt 
hatte die Abſicht, ſeinen Miether an die Bezahlung der 
Miethe zu erinnern, und beſorgte ſich, da er ihn fürch 
tete, zwei handfeſte Männer, welche ihn in die Wohnung 
des Thor begleiten ſollten. Das Unglück wollte aber, 
daß die Bedeckung etwas zurückblteb, ob abſichtlich, weiß 
man nicht, und ehe ſich Rebelowski recht bewußt war, 
daß er iſolirt ſei, befand er ſich ſchon dem gefürchteten 
Thor in deſſen Wohnung gegenüber, welcher auch 1 1 
die Eingangsthür abgeſchloſſen und den Schlüſſel zu fi 
geſteckt hatte. Dadurch war dem Rebelowski der Rück⸗ 
gang abgeichnitten, er war eingeſperrt, und auf feine 
Aufforderung an Thor, ihn hinauszulaſſen, weigerte dieſer 
ſich dazu und ertheilte ihm nur die Erlaubniß, fein 
Anliegen vorzubringen. Thor ließ ſeinen Wirth eine 
halbe Stunde eingeſperrt und gab ihn erſt frei, als 
er draußen die Herbeiholung polizeilicher Hilfe beſprochen 
wurde. Thor giebt die Facta zu, er habe aber die 
Thüre nur geſchloſſen, um ſich die gefährliche Bedeckung 
vom Leibe zu halten. Daß Nebeloweli die Oeffnung 
der Thüre verlangt habe, will Thor nicht wiſſen. Der 
Gerichtshof erkannte 3 Monate Gefängniß. 

3) Der Maurergeſelle Rudolph Neumann 
wohnte bei den Arbeiter Wohlert' ſchen Eheleuten und 
hatte eines Tages heimlich die Uhr des Wohlert, welche 
an der Wand hing, mitgenommen. Als er ſpäter dar⸗ 
nach gefragt wurde, wollte er fie auf dem Schiffe, wo 


Es ſtellte ſich aber 
heraus, daß er die Uhr für 8 Thlr. verſetzt hatte. Er 
wurde dafür zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

4) Die verehel. Pauline Gluchowski, geb. 
Rauch, wurde wegen mehrfach hier und an andern 
Orten verüdter Unterſchlagungen zu 2 Monaten ©:. 
fängniß verurtheilt. 

5) Der Eigentbümer Daniel Lankau in Ohra 
hat von der verwittweten Juſtizräthin Miſch eine 
Ackerparcelle gepachtet, welche an das von der Letztern 
bewirthſchaftete Grundſtück ſtößt. Um die Grenze dieſer 
beiden Landſtücke zu markiren, ließ Frau Miſch auf ihrer 
Seite eine Buchenhecke anpflanzen. Dadurch fühlte 
Lankau ſich in ſeinem Beſitz geſtört, er einigte ſich mit 
Frau Miſch aber dahin: daß er gegen eine Eutſchädi⸗ 
gung von 1 Thlr. ſich die Buchenhecke gefallen laſſe 
und es übernehme, einen Fußſteg neben ſeinem Lande 
umzupflügen. Da Letzteres aber nicht geſchah, jo ver- 
weigerte Frau Miſch auch die Zahlung des einen 
Thalers, und aus Aerger darüber ſoll Lankau, wie die 
Anklage behauptet, die Buchenhecke umgepflügt und das 
Eigenthum der Frau Miſch beſchädigt haben. Angekl. 
beſtreitet dieſes und ſtellt einen Zeugen, welcher be- 
ſtätigt, daß die qu. Hecke, wie er ſich geftern überzeugt 
habe, ſteht und nicht umgepflügt geweſen. Hiernach 
erfolgte Freiſprechung des Lankau. 

6) Die unverehel. Johanna Friedericke Eliſabeth 
König von hier ift geſtändig, der Wittwe Hoelzel, 
bei welcher fie Aufwartedienſte verrichtete, Kleidungsſtücke 
von nicht bedeutendem Werthe geſtohlen zu haben. Sie 
erhielt dafür 1 Woche Gefängniß. 

7) Der 17 jährige Arbeiter Eugen Schmalz von 
hier iſt geſtändig, in Langefuhr einem unbekannten 
Mädchen aus deren Kleidtaſche ein Tuch und 1 Paar 
lederne Handſchuhe geſtohlen und ſich bei der Arretirung 
den ihm nicht zukommenden Namen Abramo ws ki bei- 
gelegt zu haben. Er erhielt 10 Tage Gefängniß. 

8) Der Schiffsſtauer Pfeiffer von hier wurde 
wegen Beleidigung des Gensdarm Goldau in Neufabr- 
waſſer zu 10 Thlrn. Geldbuße, evt. 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 

9) Die Arbeiter Johann Anton Tripp u. Theodor 
Joſeph Kreſin von bier baben geſtändlich dem Kaufmann 
Wendt von bier 6 Holzklötze geſtohlen und erhielten dafür 
Tripp im mehrfachen Rückfalle 6 Monat Gefängnig, 
Ehrverluſt u. Polizei⸗Aufſicht, Kreſin 1 Woche Gefängnip. 

10) Der Dienſijunge Pet. Manhold aus Gotts⸗ 
walde war dem Ortsdiener Baſener zum Transport 
nach Danzig übergeben worden. Manphold zeigte nicht 
große Luft, den Weg dahin zu machen, er blieb zurück 
und forderte den Baſener auf, nur voraus zu gehen, er 
würde ihm ſchon folgen. Darauf ging Baſener indeß 
nicht ein, und als er den Manbold am Arm faßte und ihn 
vorſchob, ergriff dieſer ihn an der Bruft und leiſtete in 
dieſer Weile Widerſtand. Dafür erhielt er 14 Tage 
Gefängniß. 

11) Der Arbeiter Herrmann Juſtus von bier be. 
ſchäftigt ſich vorzüglich mit dem Elnſchmuggeln fteuer⸗ 
pflichtiger Waaren und ift als Schmuggler den Steuer- 
beamten bekannt, welche auf ibn ein wachſames Auge 
baben. Als er eines Tages von den Steuerbeamten 
Wodtke und Krakau mit einer Parthie Mehl be- 
ſchlagen wurde, ſchimpfte er auf fie und drohte, ihnen 
mit einem Stein den Schädel einzuſchlagen. Dafür 
erhlelt er 14 Tage Gefängniß. 


er gearbeitet hatte, vergeſſen haben. 


12) Im Mai d. J. arbeiteten mehrere Arbeiter an 
der Chaufſee, welche nach Berent führt. Einer von ihnen, 
ein gewiſſer Runge, war ihr Partbiemann, welcher 
die Bedürfniſſe der Arbeiter auf Kredit beſorgte, den 
Preis dafür am Ende der Woche von dem Lohne der 
Arbeiter einbehielt und bei dem Gaſtwirth Krüger, von 
welchem die Bedürfniſſe entnommen wurden, bezahlte. 
Dies machte ſich der Arbelter Karl Schramm aus 
Löblau zu Nutze. Er ging zu Krüger, erklärte, daß er 
von der Parthie Runge, dieſer augenblicklich aber nicht 
da ſei und die Arbeiter Brod, Schnaps und andere Ge⸗ 
genſtände verabfolgt verlangten. Krüger ſchenkte dieſen 
Angaben Glauben, verabfolgte die verlangten Waaren 
im Betrage von ca. 1 Thlr. und erfuhr bald darauf, 
daß er betrogen ſei. Er verfolgte den Schramm bis 
nach Löblau in die Wohnung des Arbeiters Heinrich 
Troyke, wohin Schramm ſich begeben hatte, und hielt 
dort im Beiſein des Schöppen und Schulzen von Löblau 
Hausſuchung. Bei dieſer Gelegenheit beſchimpfte Troyke 
die Ortsbeamten und ſuchte die Hausſuchung zu ver- 
hindern. Krüger fand nur wenig von feinen Waaren 
vor, die meiſten mußte er einbüßen. Schramm wurde 
wegen Betruges zu 14 Tagen, Troyke wegen Beamten⸗ 
beleidigung mit 1 Woche Gefängniß beſtraft. 


Vermiſchtes. 

— Um einen Begriff von der Größe des Zahlen- 
werthes „Decillion“ zu haben, möge folgendes Rech⸗ 
nen⸗Exempel dienen: Wie groß müßte die Seite 
eines würfelförmigen Behälters ſein, in welchem die 
Decillion Waſſertropfen (der Tropfen von der Größe 
einer Kubiklinie) untergebracht werden ſollen? Die 
Auflöſung iſt: Würde eine Lokomotive, die in jeder 
Stunde 10 Meilen zurücklegte, von dem einen Seiten⸗ 
ende losgelaſſen, ſo würde dieſelbe nicht weniger als 
126 Millionen Jahre brauchen, um die ganze Seite 
bis zum andern Ende zu befahren. 

— [Ungariſches.] Was die Unſicherheit von 
Leib und Leben betrifft, ſo überbieten die Nachrichten 
aus Ungarn faſt noch diejenigen aus Italien. Folgende 
Fälle find im Laufe eines Tages zur Kenntniß eines 
in Peſth erſcheinenden Blattes gekommen: In Szent⸗ 
Loszlo wurde der Dorfrichter, als er ſich in ſeinem 
Weinkeller gütlich that, durch das Schlüſſelloch (1) 
von unbekannten Thätern erſchoſſen. — Der Dorf⸗ 
richter eines andern Ortes wurde von einem Sträfling 
ermordet, der ihm die Halsadern durchſchnitt. In 
Demard fand man einen Mann auf der Landſtraße 
beraubt und ermordet. Im Dorfe Naroz ftedte ein 
Arbeiter das Haus eines Gutsbeſitzers in Brand und 
rühmte ſich hinterher der That. Das Volk gerieth 
darüber in ſolche Erbitterung, daß es den Brand- 
ſtifter auf der Stelle erſchlug. 

— [Der Pere La Elef.] Als wir vor 
einiger Zeit über den Boulevard Beaumarchais in Paris 
kamen, trat ein alter Mann mit trauriger aber fanfter 
Miene, den Hut in der Hand haltend, an uns heran. 
— Mein Herr, ſagte er, haben Sie vielleicht meinen 
Schlüſſel in Jardin des Plantes gefunden? — Was 
für einen Schlüſſel? — Einen Schlüſſel mit krauſem 
Bart, ein Bischen dick und der Griff etwas ver⸗ 
bogen, Sie wiſſen ja doch, meinen Schlüſſel, den ich 
im Jardin des Plantes verloren habe. — Ich wußte 
natürlich von Nichts. — „Vater La Clef, Vater 
Schlüſſel!“ rief ein junger Arbeiter, der gerade aus 
freier Fauſt frühſtückte, „Euer Schlüffel hat ſich ge⸗ 
funden; morgen wird man ihn Euch in's Haus 
bringen.“ — Danke, mein braver Junge, mag der 
liebe Gott Dich ſegnen! Aber verliere niemals Deinen 
Schlüſſel und beſuche ja nicht den Jardin des 
Plantes. — Mit dieſen Worten entfernte ſich der 
Greis getröſtet. — Iſt der arme Mann verrückt? 
fragte ich den Arbeiter. — Ja, das iſt eine traurige 
Geſchichte. Er iſt ſeit zwei Jahren ſo, wo ihm ein 
großes Unglück paffirt if. Er hatte eine kleine 
Anſtellung bei einem Knopffabrikanten und ſeine Frau 
war halb gelähmt. Die ganze Woche über war er 
im Geſchäfte und nur des Sonntags geftattete er ſich 
einen Spaziergang, meiſtentheils nach dem Pflanzen⸗ 
garten. — Als er eines Nachmittags nach Hauſe 
kehrte, um fein Diner zu verzehren, merkt er auf 
ſeinem Corridor einen brenzlichen Geruch und ſieht 
den Rauch ſich durch die Thürritzen ziehen. Er 
beeilt ſich, ſeinen Schlüſſel zu ſuchen, er hat ihn ver⸗ 
loren. Er ſpringt die Treppen hinab, um Hilfe 
herbeizurufen, kein Nachbar iſt zu Hauſe. Er geht 

m Schloſſer, der gegenüber wohnt, auch der iſt 
abt gegangen. Jetzt eilt der arme Mann wieder 
hinauf, er hat Jemand gefunden, der mitlommt und 
mit Mühe ſchlagen ſie die Fächer der Thür ein. 
In der Wohnſtube lag ſeine Frau mit verbranntem 
Geſichte und Händen. Sie ſtarb in der folgenden 
Nacht. — Am anderen Tage war der alte Mann 
ierfinnig, niemals hat er feinen Weg wieder nach 
dem Jardin des Planted gerichtet, und fragt alle 
Leute, ob fie nicht den Schlüſſel gefunden haben. 

— Ja Louiſtana iſt die Todesſtrafe durch folgende 
Maßregeln erſetzt worden: Die Mörder werden in 
iſolirte Zellen eingeſperrt. Vor jeder Zelle ift ein 


Heiner Raum, wo ſte arbeiten dürfen. Der Ver⸗ 
urtheilte wird als todt betrachtet für Bekannte und 
Verwandte, ja ſelbſt für den Kerkerdiener, der kein 
Wort mit ihm wechſeln darf. Seine Zelle iſt ſchwarz 
angeſtrichen. Die Thür trägt in großen Buchſtaben 
die Inſchrift: „In dieſer Zelle iſt eingeſperrt, um 
daſelbſt fein Leben in Einſamkeit und Reue zu ver- 
bringen, A. B., überführt des Mordes an C. D. 

— [Zum neunzehnten Male gehängt.] 
Kürzlich fand man irgendwo in Nord⸗Amerika einen 
Mann, der ſich an einem Baume aufgehängt, abge⸗ 
ſchnitten. Der ſchnell hinzugerufene Leichenbeſchauer 
fand aber zu ſeiner größten Ueberraſchung den Ge⸗ 
hängten nicht nur am Leben, ſondern auch wohl und 
munter. Die Gattin des Gehängten erzählte, es ſei 
bereits das neunzehnte Mal, daß er ſich ſelbſt auf⸗ 
gehenkt habe. Nach jedem Zank, den ſie mit ein⸗ 
ander hätten, hänge er ſich auf, aber ſo in der 
Nähe des Hauſes, daß ſie ihn ſehen müſſe, worauf 
fie ihn dann regelmäßig abſchnitte. Die gute Frau 
ſchwor aber hoch und theuer, daß ſie dies zum 
letzten Male gethan habe, denn wenn er ſich noch 
ee hänge, jo werde fie ihn auch ſicher hängen 
laſſen. 

— [Zahme Bären.] In Quebec, Canada, 
wurde dieſer Tage ein Mann, der mit einigen Bären 
Vorſtellungen auf der Straße gab, verhaftet und vor 
den Richter gebracht, weil dieſe Bärenvorſtellungen 
angeblich das Leben der Bürger gefährdeten. Der 
Angeklagte brachte ſeine abgerichteten Bären in den 
Gerichtsſaal und bewies, daß ſie durchaus nicht 
gefährlich ſeien — es waren in Bärenfälle gekleidete 
Knaben. Der Richter lachte, das angeführte Publi⸗ 
kum rief Bravo und der pfiffige Bärenführer wurde 
eutlaſſen. 

— [Abftimmung über einen Schutzpatron.] 
In der Hauptſtadt Chilis, Valparaiſo, war man 
wegen der Wahl eines Patron» Heiligen, deſſen Name 
einer neu erbauten Kirche beigelegt werden ſollte, in 
Verlegenheit gerathen. Man ſchritt daher zu einer 
Stimmwahl. Wie ein dortiges Blatt meldet, erhielt 
der „anbetungs würdige Welterlöſer“ 19,946 Stimmen, 
die „allerheiligſte Jungfrau“ 4132 Stimmen und 
mehrere andere untergeordnete Heilige durchſchnittlich 
384 Stimmen. Nach der Wahl wurde zur Feier 
des freudigen Ereigniſſes ein Tedeum geſungen und 
eine Predigt gehalten. 

Meteorologiſche Beobachtungen. 

Bohren An reien Wind und Wetter. 


n. Reaumur. 


— 1.8 


n 
Pax.⸗Linien. 


338,36 
338,55 
338,98 


NW. mäßig, klar. 
— 3,5 NW. flau, klar. 
— 1,0 WNW. flau, wolkig. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 20. November 1868. 

- Der heutige Markt verlief wieder in fehr luſtloſer 
Stimmung und umgeſetzte 70 Laft Weizen mußten zu 
langſam nachgebenden Preifen erlaſſen werden. — Hell- 
bunter 13288. iſt 2 555; gutbunter 134. 133 /4L. 
, 545.540; bübſcher 12763. 7 540; bunter 135. 
130/31. 130. 129% 2. 535. 530; 1336. 


, 525; 

guter 129/308. 517; gewöhnlicher 130/31 . 
N 505 pr. 5100 64 verkauft. 

Roggen feſt bebauptet; 1304, 414; 129 


128. 1276. 410. 409. 408; 127. 126. 12564 2.406. 
, 404. 402 pr. 4910 64. Umſatz 50 Laft. 
% Gerſte unverändert; kleine 1008, und große 11184. 
A 375 pr. 4320 . 

Erbfen N 441.432 pr. 5400 2. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus, 

Rittergutsbeſ. Lauterbach a. Breslau. Die Kaufl. 
S. Lubszynski, H. Lubszynski u. Neufeld a. Poſen, 
Joachimſon a. Samter u. Grantze a. Stettin. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Müller, Küftner u. Lipſchinski a. Berlin, 
Cizck a. Raudnitz, Zetzſche a. Leipzig, Schulz a. Darm ⸗ 
ſtadt u. Wicke a. Halberſtadt. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar n. Gattin a. Domachau, 
Boy n. Gattin a. Katzke u. Behnke n. Gattin a. Raba- 
nowo. Fil. v. Tevenar a. Saalau. Kaufm. Dittmar a. 
Königsberg. 

Hotel de Thorn. 

Pfarrer Rathkowsky a. Liebenau. Ober- Zoll- Inſp. 
Heſſe n. Gattin a. Stolpmünde. Lieut. Hewelke a. Trier. 
Die Gutsbeſ. Allan a. Liſſau u. Hirſchmann a. Johannis. 
dorf. Dle Kaufl. Krauſe a. Berlin u. Haſſe a. Stettin. 
Oekonom Peters a. Maulitten. 

Walter’s Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Zimdars a. Zdrewen, Zarnke a. 
Stolp- u. Dewiß a. Conradswalde. Gutsbeſ. Wendland 
a. Meſtin. Rittergutspächter Zembke a. Langwig. Kaufm. 
Ebenſtein a. Lauenburg. 

Hotel d' Oliva. 

Rentier Skuppe a. Ratibor. Rittergutsveſ. Edel ⸗ 
büttel a. Enzow. Die Kaufleute Seltmann a. Berlin, 
Kochenrath a. Remſcheidt, Lienke a. Freyberg u. Fleiſcher 
n. Gattin a. Berent. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 22. November. (Abonn. susp.) 
Fra Diavolo. Große Oper in 3 Akten 
von Auber. 


Selonke's Etablissement. 
Sonnabend, den 21. November: 
Vielfachen Wünſchen 2 Publikums zufolge 
wird die 
Schlittſchuh⸗Läuferin Miß Frederika 
noch an zwei Abenden 
(Sonnabend und Montag) auftreten. 


Letztes Auftreten der Braatz'ſchen Geſellſchaft. 
Anfang 7 Uhr. 


Thermometer, 


Barometer, Aneroid, 


Alkoholometer, 
geaicht und ungeaicht, 
Bier⸗,Eſſig⸗, Laugen⸗, Milchprober, 
Aracomcter u. ſ. w. empfehlen billigſt 


Gust. Grotthaus & Co., 
Mechaniker & Optiker, 
Jopengaſſe 26. 2 


Pelzwaaren⸗Handlung 


von 


Jacob Goldschmidt, 
Heil. Geiſtgaſſe 133, nahe des Glockenthors, 


empfiehlt das wohlaſſortirte Lager 
ſämmtlicher in dieſem Genre vorkommenden 
Damen⸗ und Herren⸗ Artikel 
zu höchſt ſoliden Preiſen. 


Goldfiſche 


empfiehlt 
Aquarien⸗ Handlung, 
U 


Auguſt Hoffmann Heil. Geiſtg. 26, 
Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwächezuftände der 
Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. 

Specialarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schwetz). 


Formulare zum 
Rapport vom Zuſtande des Weichſelſtroms 
find zu haben bei Eutin Groening. 


7 u... 


zur A. Cölner Dombau-Lotterie, 


G e w in ne: Thlr. 25,000. 10,000. 5000. 


2 von 2000. 5 von 1000. 12 von 500. 
50 von 200. 100 ven 100. 200 von 50. 
1000 von 20. Außerdem für 20,000 Thlr. Kunſtwerke. 
(Geſammiſumme der Gewinne 128,000 Thlr.) 
zu Einem Thaler pro Stück 
find zu baben dei Edwin Groening. 
Für Auswärtige die Bemerkung, daß die 
Zahlung bei Looſen-Beſtellung am billigſten und ein ⸗ 
fachſten durch Poſt⸗Anweiſung zu machen iſt. 


Die Dentler'ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
fi) einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement, 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koft, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Ratb und Hülfe. 


Alle Arten Muſterzeichnungen, ſowie 
Namenſtickerei und alle andern feinen 
Stickereien werden fauber und billig ausgeſü 

Damm No. 13, 1 Tr. b. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


